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Vorford
Bei jedem großen Schriftsteller sammelt sich im Laufe der nutzlos produktiven Jahre ein
gewisser Berg von größtenteils unveröffentlichten Manuskripten an, also Ausschuß-
ware, minderwertige Texperimente und Sachen, zu denen die Verleger gemeinhin
sagen „ich werd mal den Müll rausbringen“. Ein Glück, daß dieses Material nur in
den  seltensten Fällen das Licht der Welt verdunkeln darf. Zu den  wenigen trauri-
gen Ausnahmen, bei denen die Verlagshäuser leider ausschließlich diesen
Verschnitt auf den Markt warfen, gehört bekanntlich Kleist. Der Buchmarkt wurde
in Folge dessen zugekleistert mit seinen schlechtesten Ergüssen. „Scheiben-
kleister“, wird ersich gedacht haben, „aber Hauptsache, ich mach ne Menge Geld damit.“ Aber – wer
kennt heute schon noch Kleist?! Uns fällt beispielsweise nicht einmal mehr sein Vorname ein.

Bei uns ist alles anders. Mit übermäßiger Qualität haben wir keine Probleme, und so bringen wir das
Beste vom Schlechten schon zu Lebzeiten unters Volk. So traurige Gestalten wie Shakespeare, Goethe
und Hesse haben den unverzeihlichen Fehler gemacht, ihre eigentlichen Hauptwerke nie veröffent-
licht zu haben und völlig verkannt zu sterben.  Wir haben es uns nun zur Aufgabe gemacht, den zukünf-
tigen Literaturforschern der kommenden Generationen unser gesamtes Werk zu vermachen und ihnen
bei ihrer Spurensuche nach Kräften zu helfen. Kostspielige und fehleranfällige Texterfassung entfällt für
sie, da wir alle Artikel auf Diskette (3.5", Macintosh) vorliegen haben (im Schrank links unter den
«Schneller Erben»-Heften nachgucken!). Außerdem geben wir zu jedem Textelein kurze und knacki-
ge Angaben über Entstehungsgeschichte, Motivation und – ganz besonders wichtig – Apfelgrad in
Prozent vom BSP. Ach ja, Datum auch.

Vom Finger im Schlüsselloch bis zu diesem Satz ist es nur ein erstaunlich kleiner
Schritt.  Doch nun zu diesem unserem neuen Heftling, der längst verschollen
gehoffte Texte der letzten zwei Jahre dem Vergessen entreißt. Beim biannualen

Entmisten des Kellers für die Altkleidersammlung entdeckten wir ganz zu—fäl-
lig einen grünlich schimmernden Stapel Moders. Der interessierte uns  dann

auch nicht weiter, wir haben ihn kurzerhand vom roten Kreuz entsorgen lassen. Aber zwei Etagen höher,
sorgfältig und wasserdicht verpackt, lag ja noch unser eigens für diese Collektion zusammengespartes
Material bereit. Wohlnumeriert, durchsortiert und ausformuliert harrte es nur des Tages, da wir uns mit
Sira Nillopa Nomel genügend Mut angetrunken hatten (der berüchtigte «Lemonhead»).

Wie der geneigte Leser beim Aufwachen feststellen wird, handelt es sich bei diesen Kleinodien um klei-
ne Kleinodien. Auffällig ist hierbei insbesondere die betont heitere Attitüde, die manchmal sogar in
bedenkliche Nähe zu Humor kommt. Bei uns wurden Niveau und Anspruch eben schon immer groß
geschrieben – der Beweis: Niveau, Anspruch, denn wie sähe das sonst auch aus: niveau, anspruch.
Pervers, nicht wahr? Die weite Würze der beeindruckend vielfältigen Thematik dieser Kleinschwätze
schmeichelt selbst dem verwöhntesten Gaumen. Besonders gut getroffen werden dabei brisante
Problemkreise wie Allohol, Hörzu und RTL, im Sinne einer Steigerung zum Schlimmen hin.
Natürlich kommt auch der Verkehr nicht zu kurz... selbstverständlich nicht der Verkehr, den
Sie meinen, wie wir Juristen sagen. Ganz verkehrt. Die großen Literaturforscher werden
die vorliegenden Exzerpte einmal bezeichnenderweise als „Texte aus der Verlegenheit“
bezeichnen. Kurztext für unsere Biographen, den sie gerne auf den Buchdeckel drucken
dürfen: „Satiren, die das Autorenteam Schmidt-Brodersen/Marwitz/das Leben aus einer
Laune heraus abseits ihrer großen, bedeutenden Projekte zu Papier brachte“.
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In die Mitte der Dinge:

§1 DER ALKOHOLSPIEGEL (02/92): Eine Fünf-Minuten-Terrine mit Schuß – Ein finstrer Abend, an dem
wir nichts rechtes zu tun hatten und uns unsere Zeit mit diesem Quickie vertrieben. Seit dem
haben wir keine Zeit mehr...

§2 NLP UND MEDIEN: FREMDE ODER FREUNDE? (03/92) beleuchtet ein drängendes Problem unserer
Zeit: die Fernsehwerbung. Hierbei handelt es sich übrigens um Nachabdrucke aus dem
NewsLetter «MultiMind – NLP aktuell» des Junfermann Verlags – und wurde wahrhaftiglichver-
öffentlicht!

§3 POPSONG ’92 (05/92): Michael allein zuhaus… und vierzig Minuten, in denen er nichts
Dringenderes zu tun hatte, als seinen Beitrag zu den besonders anspruchsvollen „lyrics“ der
amerikanischen Popgeschichte abzufertigen. Veröffentlicht tausendfach von allen möglichen
Knödelbarden mit Kartoffeln im Mund.

§4 DAS AKTUELLE INTERVIEW MITSCHWÄTZ, RIE& KREMPELMANN(11/92): Uns ist es gelungen, dieses licht-
scheue Gesinde, die großen Koryphäen auf dem Gebiet der abseitigen Medienvernutzung ins
Rampenlicht zu zerren. Wieder ein Beitrag im Rahmen von «MultiMind». Chronische
Unterveröffentlichung!

§5 LESER LEIDEN – RICHARD RÄT (6.11.92): Endlich auch mal was für die Schicksalsgebeutelten unter
uns – Ratschläge, die uns gerade noch gefehlt haben. Die Autorität Richard (Bandler) ließ sich
extra für uns dazu herab, einige Probleme neu zu deuten. Der Laie staunt und wundert sich.
(Wieder aus «MultiMind», sogar abgedruckt!)

§6 DER GRÜNE PUNKT – DIE UMWELTVERHÜTUNG (5.1.93): Eines der berüchtigten Solo-Projekte des
Peter M., eindeutig inspirativ mittätig war hierbei auch der große Robert Gernhardt. Nach der
Lektüre seiner Satiren «Die letzte Ölung» fühlte sich besagter M. in genau der richtigen
Verfassung, ein ähnlich gernhardtsches Zerpflücken einer dummbräsigen Anzeige auch mal am
eigenen Mac durchzuführen. Willfähriges Opfer hierbei die Müll-Mafia, das Duale System
Deutschland.
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§7 HI BABY! HALLO PUPPE! (23.1.93): Das gleiche wie eben, nur diesmal mit einem vollkommen
anderen Inhalt – Grundlage war hier eine grottenschlechte Anzeige eines Porzellan-
puppenherstellers in der Hörzu, dem Pharisäer unter den TV-Heftchen.

§8 APROPOS FRÜHLING (14.3.93): Frühlingsgefühle übermannten uns (kann auch uns mal passieren),
außerdem mußten wir als Antigonisten dem grassierenden Sprachmißbrauch in der Welt Einhalt
gebieten. Da dies kein Sommerheft ist, haben wir leider nicht mehr Platz für weitere
Erklärungen. Lesen Sie es sich bei Gelegenheit doch einmal selbst durch... wie einige
Hundertmillionen begeisterter Leser der Zeitschrift «MultiMind» vor Ihnen.

§9 IT’S SPRINGTIME AGAIN (28.3.93): Zum ersten, aber bestimmt nicht zum letzten Mal sind wir auf
unseren ausgemachten Lieblingsfeind gestoßen – dem Unsender RTLplus. Entwickelt aus dem
gleichen Thema wie „APROPOS FRÜHLING“, stellt dies die Hardcore-Version dar, die inzwischen
leider schon von der Realität locker eingeholt wurde. Vorsicht, Olaf, es kracht!

§10 DIE KLEINSCHMIDTS – EIN DURCHDREHBUCH (fertiggemacht 93): Es fing alles ganz harmlos an: a)
Peter fand Eugen; b) Michael bekam Egner; c) beide faßten sich an den Kopf und dachten sich:
„Wo hat der bloß unsere Ideen her?!“ – die Antwort lautet, wie wir jetzt wissen: aus diesem Heft.
Als alteingesessene Familienfreunde hatte uns schon lange der Gedanke geschwängert (seit
genau 8 Monaten und 29 Tagen), endlich eine Serie über unser trautes Familienglück zu schrei-
ben. Freund RTL sollte seine Packung bei dieser Gelegenheit auch gleich abbekommen. So
machten wir uns auf, eine Seifenoper der etwas „anderen” Art (?) auszuhecken. Der Name
„Kleinschmidt“ sollte die schwiemelige Spießbürgeratmosphäre der ausgehenden 90er Jahre
symbolsieren. Wir halten der versifften, dekadenten, intoleranten und kabelfernsehenschau-
enden Gesellschaft (Lesende und Anwesende ausgenommen) den Daumen... in die Zwinge.
Obacht: Das ist das Durchgeknallteste, was die beiden Autoren bis dato je verzapfwurstelten.
Das heißt schon was... Wer es schafft, den Text bis zum Ende durchzulesen (da wird er so rich-
tig gut), ohne seine geistige Gesundheit an der Garderobe abzugeben, der hat den Text nicht bis
zum Ende durchgelesen.

§11 LEASE-MANAGEMENT (13.6.93): In unserer Zeit der allgemein um sich greifenden, äh... öh...
Formulierungsunsicherheit und wirtschaftlichen Skiflage, brauchen wir neue Konzepte. Leute,
die nicht handeln, sondern reden. Also uns. Mit uns den Unternehmerkarren aus dem Morast
ziehen... in den Sumpf...

§12 PUNICARS – MEHR ALS VERKEHR (natürlich nicht der, den Sie meinen, wie wir Juristen sagen)
(13.6.93): Wieder ein Pamphlet, das sich mit den heißesten Problemen unserer Zeit (Obst und
Autos) auseinandersetzt. Darüber hinaus verstehen wir es meisterlich, die durch diesen Artikel
verursachten Verkehrsprobleme (natürlich nicht die, die Sie meinen, wie wir Juristen sagen)
abzudecken. Wenn Sie schon immer auf der Suche nach einem schicken Accessoire für Ihren
Wagen waren, werden Sie hier überreiflich bedient. Veräppeln Sie Ihre Gurke, Sie Pflaume...

§13 UHR-KUNDE (07/93): Zeit wird’s, sagte sich das Peter-Ich so bei sich, endlich mal wieder ein
Tennismatch zu verlieren. Als unausweichliche Folge davon dräute ihm, wie jeder pensonier-
te Tenniscrack bestens weiß, eine selbstverfaßte Urkunde als Belohnung selbst zu verfassen. Aus
einer reinen Koinzindenz sollte diese genau den Titel dieses Artikels annehmen und auch sonst
weitgehend identisch mit der hier abgedruckten Version werden, weiß der Geier warum. Diese
Ursachenforschung wurde unter Druck gesetzt und erschien mal wieder  in «MultiMind».

§14 VIER KLEINE WERBESPÖTTE (92 & 93): Ach ja, was soll ich dazu noch groß sagen? Oh, ich, das bin
ich, der Peter nochmal. Im Laufe der langen Monate schrieb ich so manchen Brief, und da mir
daherinnen normalerweise nichts Rechtes einfiel, versuchte ich, sie durch witzige kleine
Werbeparodien zu strecken, was natürlich königlich mißlang. In diesem Rahmen unternehme
ich nun den zweiten Anlauf zu fame & Exzeß.

Seite –4–

        



§15 RIFREJMAH – LEBEN IN NEUEN RAHMEN (08/93): Der Schneemann hatte gesun-
gen, und wir folgten. Snow informierte uns jeden Tag im Radio derart pene-
trant, daß wir nicht länger an uns halten konnten und losbrachen... um einen
Text zu schreiben, der der Problematik gerecht wurde. Es ist erstauniglich
und sicherlich ein dankbares Forschungsgebiet für die nächsten
Generationen, wie gut sich alle möglichen dreisilbigen Wörtchen in diese
Melodie einpassen lassen. Der Leser möge die nächsten Wörter mal mitsin-
gen: „Ab – rääu – mer“„Schlag – saaaahh – ne“; „Du – Blöööd – mann“;
„Werdasliest – iist – dof“. Saaa – gennn – haft, nicht wahr? Eine unserer unzäh-
ligen, choralen Interpretationen führte unweigerlich zum Begriff „Reframer“ und dem daraus
logischerweise entspringenden Rap. Als fiktionaler Seminarbericht auf die wehrlose Öffent-
lichkeit losgelassen durch «MultiMind».

§16 NEUE MAßNAHMEN BESCHLOSSEN (5.10.93): Wir alle sollten ja sowieso mehr Maß halten, beschei-
dener werden, uns nicht nur aufpeitschen lassen, sondern auch mal sanft entschlummern, meint
Michael. Überhaupt: Gott spielen ist out. Ganz out. Viel inner ist es, den lieben Mitarbeitern im
Büro auf die Pelle zu rücken und das Gleichberechtigungspotential, das doch in uns allen steckt,
am eigenen Leibe zu erfahren. Oder so.

§17 TRAUMHAFT (14.11.93): Okay, wir geben es zu: Auch wir lieben die reizende Linda Pulmoll, die
quirlige Ulla Rock am Ring bzw. Schocksingsing. Klar. Der Eingeweihte merkt sofort: Jetzt ist
wieder RTL an der Reihe, Zielscheibe für unsere aufgestauten Aggressionen. Wenn
RTL schon keine richtig neuen Shows macht, dann erfinden wir uns eben unsere
eigene, die jegliche Quote mühelos unterläuft. Auch uns ist da etwas in Hochform
unterlaufen – die Augen. Äh... es wird spät... Zeit Komma das Vorwort zu been-
den. Deswegen nur noch zweiundzwanzig Silben. Wir haben einige unserer frei-
willigen Versuchshäftlinge ergriffen, in einen lustigen Bus gesteckt  (die haben
ordentlich gesungen) und in die Emigration getrieben. Und immer voll drauf aufs Schlimme,
haben wir unserer Moderatorin noch eingeimpft und sind dann schnell weggelaufen. Dieser
Text ist eindeutig inspiriert durch die ultimative Medienkritik – Oliver Kalkofes heiter-besinnli-
che «Mattscheiben» auf radio ffn. Übrigens: Unser «Traumhaft» gibts demnächst beim ein-
schlägigen Fachhandel auch als Prostitutions-Tape, ähm... Kaufvideo. Christian Müller meinte
übrigens noch zu RTLplus (nach der Lektüre eines Spiegelartikels über diesen „Sender“): Es ist
schon erschreckend, was so hinter den Kulissen abgeht, aber warum soll es dahinter auch bes-
ser aussehen als davor...?

§18 DER GARTEN-COURIER (10.12.93): Wer anderen eine Grube gräbt – der steht wohl im Garten. Was
unsere fernöstlichen Nachbarn aus dem Naherholungsgebiet des Kleinbürgers machen, wird
auf diesem Titelblatt nicht erwähnt.

Das lassen wir mal so stehen. Hier noch der Finale Rettungsschluß: Denken Sie dran, wenn Sie selbst
schreiben: Zensur findet nicht statt (§5 I 4 GG). Schon gar nicht in unserem Heft.

Viel Spaß und grüezi miteinand sagen... Marianne, ach nein... Peter und Michael

Raum für
Ihre
Notizen:

Vorsicht: Seitenende – Weiterlesen nur auf eigene Gefahr!!

1. Auflage • Kiel • 31. Dezember 1993
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A pr op os  Fr üh lin g 
D ie  W ah rh ei t üb er  ei ne  la ng  üb er sc hä tz te  Ja hr es ze it 

ach einer Studie  der re- 
nomm ierten Saison ologen 
in Ohio, Orego n, ist end- 

lich nachge wiesen : Der Frühlin g, 
die so vielgel obte Jahres zeit, ist in 
Wirklic hkeit nur ein Antiherbst . 
Die Forsch ungsg ruppe unter Lei- 
tung der berühm ten Konifä ren S. 
Pring und La Printem ps stieß an- 
hand jahrela nger Auswe rtunge n 
von Videob ändern  auf ein faszini e- 
rendes  Phäno men. In einem rando- 
misier ten Experi ment spulten  un- 
bezahl te Proban den stunde nlang 
Videos  vor und zurück , auf denen 
die Versuc hsleite r einen Baum und 
sein Schick sal im Laufe eines vollen 
Jahres  kritisch  filmisc h begleit eten. 
Sie macht en die folgen schwe re Be- 
obacht ung, daß nach einer anfäng - 
lichen Braun färbun g der Blätter  ein 
plötzli  ches Nichtv orhand ensein 
dersel ben einsetz te, auf das ein 
ebenso  sponta nes wie unerw arte- 
tes Wiede rauftau chen began n, dem 
ein schein bar unmot ivierte s Ergrü- 
nen folgte.  Beson ders aufme rksa- 
me Studen ten, die es dem Profes sor 
besond ers recht mache n wollten , 
berich teten sogar von einem mono- 
tonen „Plopp “-Gerä usch, das beim 
Aufspr ingen der Blätter  zu hören 
war. Jenes entpup pte sich später 
zwar nur als akustis che Halluz ina- 
tion, aber es zeitigte  doch einige in- 
teressa nte,  folgen schwe re und un- 
widerl egbare  Theori en, um die 
heute noch heftig gestrit ten wird. 

Den Forsch ern fiel schon nach 
wenige n Monat en eine verblü ffen- 
de Ähnlic hkeit der beoba chtete n 
B e l a u b u n g s m u s t e r  auf: Im Nor- 
malbet rieb des Videor ecorde rs 
(und der Welt) lassen sich die Blät- 
ter hänge n und fallen schließ lich ih- 
rer angeb orenen  Träghe it zum Op- 
fer und zu Boden , wo sie humut ie- 
ren. Im Schne llrückl auf hingeg en 
zeigten  sie die in natura  eigent lich 
erst mehre re Monat e später  zu Tage 

tretend e Tende nz, wieder  an die 
Zweig e zurück zuhüpf en. „Das wi- 
derspr ach allen uns bisher  unbe- 
kannte n Theori en, wie Urkna ll- 
Theori e, Darwin ismus,  Chauv inis- 
mus und Orgasm us, und bereite te 
uns einige schlafl ose Nächte , das 
könne n Sie mir glaube n“, gestan d 
uns ein völlig überm üdeter  S. Pring. 
Wie immer  in der Wissen schaft er- 
gab sich die Entblä tterung  der 
Wahrh eit beim zwang haften  Skat- 
spielen  in der univer sitätse igenen 
Wirtsc haft(sf akultät ), als einer der 
Herren  „Das ist ja ein isomor phes 
Blatt“ in die Runde  rief, „und das er- 
laubte  uns dann die Erkenn tnis, daß 
der Frühlin g isomor ph, also quasi 
spiege lsymm etrisch  und folglic h 
ein  Antiherbst  ist. q.e.d.“ . 

Einen schwe ren Schlag  für die 
naiv-b lauäug igen Anhän ger des 
sog. „Treib hausef fektes“ , die das 
Ausble iben des Winter s durch die 
zunehm ende Erderw ärmun g zu er- 
klären  versuc hen, dürfte die logi- 
sche Konse quenz der Entdec kung 
des Antihe rbstes bereith alten. 

Wie Profes sor La Printem ps vor 
Vertre tern der Presse  ausfüh rte, 
verpuf ft bei der Zusam menfü hrung 
von Herbs t und Antihe rbst – analog 
zur Teilche nphysi k – die dazwi- 
schenl iegend e „kälter e“ Jahres zeit, 
der „Winte r“, selbstv erstän dlich 
spurlo s zu nichts  [a + (-a) = 0]. Auf 
die erregte  Frage eines Journa li- 
sten, ob er diese haltlos e Behau p- 
tung denn auch irgend wie bewei- 
sen könne , zeigte La Printem ps 
wortlo s lächeln d nach drauße n. Vor 
dem Fenste r herrsc hten mitten  im 
Februa r subtro pische  fünfze hn 
Grad bei strahle ndem Sonne n- 
schein  – das überze ugte auch den 
ärgste n Zweifl er sofort,  und die Be- 
rufsnö rgler verstu mmten  andäch - 
tig. Darau fhin stimm te der sponta n 
ins Leben  gerufe ne Presse chor ein 
sehnsü chtig-m elanch olische s 

„Winte r ade, scheid en tut weh“ an, 
welche s übrige ns demnä chst als 
Single  in winter licher Sonde rpres- 
sung auf gekrat ztem Eis veröffe nt- 
licht wird. Titel: „Die Sache ist ge- 
ritzt, der Winter  wird versch witzt“. 

Kaum hatte sich die Journa li- 
stensc har wieder  schwe igend ge- 
setzt, verkün dete La Printem ps süf- 
fisant schmu nzelnd  die nächst e 
Überra schung : „Übrig ens, was den 
Somm er angeh t... so eigens tändig 
ist der gar nicht. Wir haben  nämlic h 
beschl ossen,  der Somm erhyst erie 
an Stränd en und Straße ncafés  Ein- 
halt zu gebiet en. Wie Sie alle wis- 
sen, ergibt sich aus der Subtra ktion 
von Herbs t und Antihe rbst ein 
zweifa cher Herbst , quasi ein „Dop- 
pelher bst“, entspr echend  der ma- 
thema tischen  Gleich ung [a - (-a) = 2 
a]. Dieser  Dopple reffekt  wurde  be- 
reits vor 1200 Jahren  vom Astron o- 
men Dopple r an seinen  wildwa ch- 
senden  Kirsch bäume n beobac htet, 
aber natürli ch nicht weiter  ernst ge- 
nomm en –� obzw ar die Tatsac hen 
für ihn sprach en: er began n sein Le- 
ben als Bauer mit einem  einzige n 
Baum,  und nur zwanzi g Jahre spä- 
ter hatte er die Zahl bereits  verdop - 
pelt. Er wurde  darauf hin als Hexer 
auf dem Scheite rhaufe n verbra nnt. 
Edgar Wallac e drehte  ein paar Jah- 
re danach  seine gleichn amige 
Schwa rzweiß -Klamo tte über die- 
sen ungew öhnlic hen Heroe n des 
Obstan baus.“ 

Die Auswi rkunge n dieser bahn- 
breche nden Einsich t sind für uns 
Norma l-Jahre szeiten -Benut zer 
noch gar nicht abzuse hen. Bei- 
spielsw eise müsse n alle ehema li- 
gen „Frühl ings“-G edicht e und Poe- 
me umges chrieb en werde n. 

Auch die Musik  bleibt von um- 
greifen den Umwä lzunge n nicht 
versch ont – Verdi wird wohl nicht 
umhin  können , seine „Vier Jahres - 
zeiten“  noch einmal , und diesma l 
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richtig , zu verfass en. Der „Winte r“ 
schmil zt zusam men (altern ativ: die 
vierein halb Minute n Stille von John 
Cage),  der „Somm er“ besteh t aus 
dem viertau sendkö pfigen  Sonde r- 
orches ter des Deppe ndorfe r Mu- 
sikvere ins, das jede Note zweim al 
und mit doppe lter Lautst ärke into- 
niert, und der „Frühl ing“ wird pro- 
gressiv -dynam isch rückw ärts aus 
dem Herbst -Them a entwic kelt; da- 
zu werde n einfach  der Konzer tsaal 
auf den Kopf gedreh t («die Halle 
stand Kopf!» ) und zusätzl iche Halte- 
gurte an den Sitzrei hen befesti gt so- 
wie eine ausreic hende  Anzah l von 
Tranqu ilizern  gegen  den unver- 
meidli chen Brechr eiz gespri tzt. Bei 
schon vorhan denen  Musika ufnah- 
men auf CD genüg t ein simple s ge- 
wende tes Einleg en des Silberl ings 
in den Player , um den gewün schten 
Effekt hervor zuzaub ern. Aufge- 
schlos sene Mitbür ger wende n 
schlich tweg ihren Anzug , um das 
entspr echend e „Frühl ings“-G efühl 
zu bekom men. 

Der lästige  „Frühl ingspu tz“, der 
früher  jedes Jahr von den Wände n 
rieselt e, ist mit dieser faszini erend 

Chaos . 
Weiter hin, zur Verein heitli- 

chung  der Sprach regelu ng und zur 
Verme idung von Mißve rständ nis- 
sen, wird per Dekret  entsch ieden, 
daß Begrif fe, die bereits  vor der Re- 
form die Vorsilb e „Anti-“  führten , 
zukünf tig statt dessen  mit „Früh- 
ling-“ titulier t werden . Beispie le: 
Falsch : „Antig one“ →  richtig : „Früh- 
linggo ne“; falsch:  „Antizi pieren “ → 

richtig : „Frühl ingzipi eren“; falsch: 
„An Tische n wird nicht gerauc ht!“ 
→  richtig : „Frühl insche n wird nicht 
gerauc ht!“ oder alterna tiv „Es wird 
gegess en, was auf den Tisch 
komm t“. 

Außer dem wird die antiqu ierte 
Vorsilb e „doppe l-“ in „Somm er-“ 
umgew andelt.  z.B.:  Falsch : „Einen 
Doppe lten bitte“ →  richtig : „Einen 
Somm erten bitte“; falsch:  „Dopp el- 
decker “ →  richtig : „Somm er- 
decker “; falsch:  „Verdo ppelun gsge- 
fahr“ →  richtig : „Verso mmeru ngs- 
gefahr “. 

Da bisher  vielero rts „Humo rlo- 
sigkeit “ mit „Ernst “ verwec hselt 
wurde , werde n von Stund an beide 
Begrif f vertau scht, um die richtig e 
Verwe ndung  sicherz ustelle n. Bei- 
spiel: Statt „Da bisher  vielero rts 
«Humo rlosigk eit» mit «Ernst » ver- 
wechs elt wurde ...“ heißt es nun 
deutlic h sinnvo ller „Da bisher  vie- 
lerorts  «Ernst » mit «Humo rlosig- 
keit»� v erwech selt wurde ...“. 

Mit all diesen  Maßna hmen hofft 
die Forsch ungsg ruppe,  dem ohne- 
hin untere ntwick elten Sprach ge- 
fühl der Bevölk erung genüg end 
Gewal t angeta n zu haben . Mit 
einem  launig en „Bis zum nächst en 
Jahr, wir finden  schon wieder  was 
Neues “, verreis ten sie in ihren 
wohlve rdiente n Doppe lurlaub  auf 
die Frühlin gllen. 

Autore n: Peter Marwi tz und Michae l 
Schmid t-Brod ersen. 

praktis chen Einfüh rung des Anti- 
herbst es Schnee  von gester n. Statt 
dessen  wird nicht im Herbs t  ge- 
putzt, worun ter die Reinlic hkeit, 
entgeg en ersten  Befürc htunge n, 
durcha us nicht zu leiden hat. 

Mittler weile  wird die offiziel le 
Jahres zeiteni nstalli erung schon im 
amerik anisch en Kongr ess vorbe- 
reitet, wobei Ober- und Unterh aus 
bereits  ihre einhel lige Zustim mung 
signali siert haben . 

Progre ssive Kreise  betreib en die 
logisch e Fortsc hreibu ng dieser be- 
steche nden Aussic hten nach Kräf- 
ten. So beantr agten sie mit Erfolg , 
das „Unter haus“ in „Antio berhau s“ 
umzub enenn en. Nach der bekann - 
ten Additi on ergibt sich dort also eh 
nichts,  was politis che Bedeu tung 
hätte. Subtra hiert man jedoch  diese 
beiden  Institu tionen  vonein ander, 
ergibt sich in den tagung sfreien  Pe- 
rioden  doppelter Schwachsinn, 
insbes ondere  bei Präsid ent und Se- 
nat. Aprop os „Senat “: Nennt  man 
ihn fürder hin „Antip räsiden t“, folgt 
daraus  das komplette Nichts , 
wenn sie zusam menha lten; und ge- 
genein ander ausges pielt, doppel- 

tes 


